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Geleitwort der Familie.

Obwohl unſerm lieben Gatten und Vater über 75 Jahre

beſchieden worden, iſt ſein Tod doch unerwartet über uns ge—

kommen. Bisvorkurzem noch konnteesſelbſt von jugend⸗
lichen Begleitern ganze Anſtrengung fordern, dem altgewohnten
Forſcher auf deſſen Exkurſionen zu folgen. Auch im vergangenen

Jahre hatte er ſeiner Tätigkeit im Felde obgelegen, und den
Winter hatte er verhältnismäßig gut ertragen. Allein, ange—

griffen von rheumatiſchen Schmerzen, die auch die warme
Jahreszeit nicht lindern wollte, fühlte er ſicham Himmelfahrts—
tage zu müde aufzuſtehen: erſollte ſich nicht wieder erholen.

Am 25. Maientſchlief er, ohne Todesbangen und ohne Kampf;

wie er gewünſcht, ſchier aus der Arbeit heraus, imBeſitze
ſeiner geiſtigen Kräfte.

Wir betrauern in demgeliebten Heimgegangenen einen
Familienvater von treueſter Hingebung. Mitderöffentlichen

Betätigung ſeiner wiſſenſchaftlichen und erzieheriſchen Ideale
hatte er die Familie, ihre Förderung und ihre Freude, zum

Inhalte ſeines Lebens gemacht. Mitihr auch liebte er es vor
allem, die Güter des Lebens zu teilen, von Anfang an ſorg—
fältig bedacht, uns ihnen zuzuführen. Ungezählte anregende

und frohe Stunden hat er uns auf den früh begonnenenge—

meinſamen Wanderungenin der ſchönen Natur unſerer Heimat
erleben laſſen. Er zuerſt vermittelte uns die Hebelſchen Gedichte,

mit ihm laſen wir den erſten Robinſon, durch Belohnungen
zu fehlerfreiem Vorleſen angeſpornt. Wie fein waren die

Sonntagabende mit dem Grimmſchen Märchen und Tauſend—
undeinenacht! — Bis anſein Endehater jedes Einzelne von

uns mitſeiner ſorgendenLiebebetreut.
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Aber nicht auf den engſten Kreis allein hatſich ſeine

Hingebung beſchränkt, auch in der weitern Familie war er
hilfsbereit, wo es beizuſtehen und zu helfen gab.

Sein ſo gerichtetes Weſen, ſein Bedürfnis zu voller Hin—

gabe an die Familie, hatte ſeine Mutter in ihn gepflanzt.
Mit denzarteſten Gefühlen hing er anihr undgerneerinnerte

er an ihre Güte und aufopfernde Umſicht. Schmerzliche Er—
lebniſſe ſeinerJugend und danndieehrfurchtsvoll erkannten

Tatſachen des von ihmgepflegten Naturreichs haben ſeiner
Liebe überdies den Nachdruck pflichtgetreuen Wollensverliehen.

Von ſeinem Vater, einemſelbſtgemachten Fabrikanten, dem

er als jüngſter Sohn am 19. April 1840 inderTelli in
Aarau geboren wurde, ward ihm die unternehmendeTatkraft

und die Beweglichkeit des Geiſtes. — Zwei Brüder, die eben—

falls einen Beruf mitwiſſenſchaftlichem Studiengangergriffen,
überleben ihn noch, der eine in Deutſchland, der andere in
Frankreich.

Seinen Hausſtand gründete er mit Fräulein Emma

Codognari von Aarau, hingezogen von ihrer Anmut und Be—
gabung. In jungenJahrennoch ſtarb ſieihm und den heran—

wachſenden drei Kindern. Es war ihm vergönnt, den Kreis

wieder zu ſchließen, mit der erſtgeborenen Tochter ſeines Freundes

Profeſſor Otto Sutermeiſter, ſeiner Schülerin zur Zeit da er
auch am Aargauiſchen Lehrerinnenſeminar gewirkt. Unſere

jüngere Schweſter geſellte ſich uns zu, und freudig ſah er die

Familie in ſechs geliebten Enkelkindern ſich mehren und gedeihn.

Am 28. Maihabenwirihnbeſtattet. Ihm näher Ge—
ſtandene verſammelten ſich im Krematorium zur Feier, die
dank der Güte von Freunden, die ſeiner in warmen Worten

ehrend gedachten, und dem feinen Spiel von Herrn Muſik—
direktor Rödelberger ſeinem irdiſchen Daſein einen erhebenden

wohltuenden Abſchluß verlieh. Wir ſind den Veranſtaltern zu
tiefſtem Dankeverpflichtet.

Mit der freundlichen Erlaubnis der Herren Redner haben
wir die Anſprachen in dieſem Hefte vereinigt, in der Hoffnung,

Ihnen mitdeſſen Überreichung eine Freude zu bereiten. Wir
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bitten Sie, es zugleich entgegenzunehmenals Ausdruck unſeres
herzlichſten Dankes für alle dem lieben Verſtorbenen und auch

uns bewieſene freundliche Anteilnahme. Dankbar erwähnen

möchtenwirhier auch der liebenswürdigen Nachrufe, die Freunde,

Kollegen und Schüler dem von uns Geſchiedenen in den Tages—
zeitungen gewidmett, und der gehaltvollen „Worte der Er—
innerung“, mit denen Herr Profeſſor Dr. C. Schmidt in der

Sitzung der Naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel am 160. Juni
das Wirken des Lehrers und Forſchers gewürdigt hat.

*Herr Prof. Dr. E. Zſchokke, in den Aargauer Nachrichten vom 28. Mai.

* „JDr. H.Otti, in der Neuen Aargauer Zeitung vom 28. Mai.

— „Dr. P. Steinmann, im Aargauer Tagblatt vom 28. Mai.

„ Dr.Leo Wehrli, in der Neuen Zürcher Zeitung vom 29. und

30. Mai.

„Fürſprech Dr. A. Furter, in der Freiämter Zeitung vom 31. Mai.

„Prof. Dr. A. Tſchopp, in der Nationalzeitung vom 2. Juni.

— „Dr. Adolf Frey, in der Neuen Zürcher Zeitung vom 4. Juni.
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Anſprache von Herrn Profeſſor Dr. Alb. Heim.

Verehrte Trauerverſammlung!

Wirſind in dieſen Tempel gekommen,umindieſer ernſten
Stundedie leiblichen Reſte unſeres lieben und teuren Dr. driß

Mühlberg zur Beſtattung zu bringen.

Im Jahre 1840iſt er als das zwölfte ſeiner Geſchwiſter

ins Leben getreten. Er hatte keine leichte Jugend. Schon

ſehr früh verlangte ſie von ihm viel und ſtrenge Arbeitaller

Art. Seineerſte naturwiſſenſchaftliche Tat beſtund darin, daß

er unter ſeinen Mitſchülern an der Kantonsſchule einen natur—
wiſſenſchaftlichen Verein gründete. Von der Kantonsſchule

Aarau kamerandieeidgenöſſiſche techniſche Hochſchule in
Zürich und ſtudierte dort beſonders Chemie. 1862 wurde er

Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Kantonsſchule in Zug
und 18605 Rektor daſelbſt. Im folgenden Jahre holte ihn

Auguſtin Keller an die Kantonsſchule Aarau. 1906feierte
Aarau das Jubiläumſeiner 40jährigen hervorragenden Lehr—
tätigkeit. Nach weiteren 8 Jahren trat er vom Lehramtezurück,
umſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungen über das Juragebirge

zu einem gewiſſen Abſchluß bringen zu können. Erförderte
ſie gewaltig in zäher Ausdauer und geiſtiger Friſche. Die

Geſundheit wurde ſchwankend. Mühlberg arbeitete bis vor
drei Wochen. Dannkamdieletzte Krankheit kurz undraſch.
Letzten Dienstag Abend 7 Uhrſchlief er in ſeinem begonnenen
76. Lebensjahr zur ewigen Ruheein.

Dasarbeitsreiche Leben war gewidmet der Familie, dem

Lehrberuf, der Forſchung. Überall war es Aufopferung und

Hingabe für die Menſchheit und ihre idealſten Güter. In
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allen Mühen wareseininnerlich ſchönes herrliches Leben voll
Harmonie von Pflicht und Pflichterfüllung, von Liebe und

Arbeit, das Mühlberg vollbracht hat. Dankerfüllt uns, die
Zurückgebliebenen! Den Dank der Menſchheit rufen wir ihm

nach.

Wir können in dieſer Stunde nur einige wenige Züge

aus dem Weſen des ungewöhnlichenoriginellenvortrefflichen

Menſchen uns vor Augenrufen.
Er war ein Lehrer von Gottesgnaden. Er fand und

ſchuf neue Wege für denUnterricht und geſtaltete dadurch die
früher ſo geringſchätzig beiſeite geſchobenen Naturwiſſenſchaften
zum anerkannten allgemein bildenden Fache. Statt mit

Gedächtnismaterial zu belaſten, lehrte er vor allem erſt
ſorgfältig beobachten, aus der Anſchauung, aus demSelbſt—

beobachteten dann abwägend Schlüſſe zu ziehen unddieſe

Schlüſſe kritiſchzu prüfen und endlich zuſammenzuſtellen zu

Schlüſſen immer höherer Ordnung, alles aufbauend auf der

ſelbſttätigen Beobachtung des Schülers. Nie predigte er Reſul—
tate, er führte die Schüler dazu, dieſe ſelbſt zu entwickeln.

Der Wegweiſerfürſeine erzieheriſchen Beſtrebungen blieb für

ihn ſtets die Überzeugung, daß die Grundlagealles menſchlichen

Erkennens und Könnensin der Beobachtungundihrerkritiſchen
Deutungliegt. —

Kaumſind auseineranderenſchweizeriſchen Mittelſchule

ſo viele junge, zum Teiljetzt ſchon ergraute tüchtige Natur—

forſcher, Ärzte und Techniker hervorgegangen, wie ausderjenigen
von Mühlberg und ſeinen Kollegen. Ich freue mich, vor

wenigen JahrenZeugeeiner der glücklichen Stunden Mühlbergs

geweſen zu ſein. Als freudig bewillkommter Gaſt beſuchte er
unſere Geologenverſammlung in Zürich. Unter den 30 Teil⸗

nehmern erkannte er mit freudeſtrahlenden Blicken, daß 12

davon ſeine Spezialſchüler an der Kantonsſchule in Aarau
geweſen ſind! „Meine Anregungen ſind auf guten Grund ge—

fallen“ ſagte er, und eine Freudenträne trat ihm ins Auge.
Mühlberg gehörte nicht zu den Naturen, die leicht und

raſch in eine Herzensgemeinſchaft mit anderen traten. Sein
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Herz hatte kein ſtets offenes Tor. Manchmalſchien er eher
etwas mißtrauiſch, er konnte herb und verſchloſſen und von

Stimmungen abhängig ſein. Aber wer mit ihmnäherver—
kehrte und wenerals vongleich reiner guter Abſicht erkannt

hatte, wie er ſelbſt es war, denließ er eintreten in ſein Herz
und dannnicht mehrhinaus; erhielt ihn feſt in unzerbrüch—
licher Treue und ließ ſich dann auch durch Meinungsver—

ſchiedenheiten nicht mehr ſtören. Er wareine treue Natur.

Treu, ohneFalſch, offen, gerade, ohne Ränke, auch Un—
willen nicht verbergend.

Vor allem warertreu der Wiſſenſchaft, die ihm ein

Heiligtum war und für die er von allen Menſchen Achtung

verlangte.
Er wartreu der Wahrheit, die erſuchte.
Er war treu der Forſchung, treu demLehrberuf, treu

vielen ſeiner Schüler fort und fort weit über die Schule hinaus.
Er wartreu allem dem, waseralsPflicht erkannt undſich

zur Pflicht gemacht hatte.
Er wartreu nicht nur ſeiner Familie, ſeinen Freunden,

er war auch treu der Menſchheit. Die Gemeinſchaft der

Menſchen empfand er tief. Die Menſchen bildeten ſür ihn
eine ſoziale Familie, in welcher alle einander nach Kräften
helfen ſollen. Er verlangte auch von andern dieſes Gemein—

ſchaftsgefühl, und die daraus entſpringende werktätige Liebe.

Er unterſtützte wo er konnte die Inſtitutionen, die wirklich

helfend eingriffen, von der Alkohol-Abſtinenzbewegung bis zur
Heilsarmee in weiter Toleranz, mit weitem Herzen.

Inniglich freute ſich unſer Verſtorbene, wenn auch außer—

halb ſeiner Familie der Weg zum gemütvollen Verkehrſich

fand. Die Alpenreiſen mit ſeinen Schülern, die er ins Leben
gerufen hatte, die Exkurſionen mit Fachgenoſſen brachten gerade
in dieſer Richtung ſeinem weichen Gemütevolle Befriedigung.
Aber oft verſchloß er plötzlichwieder das Herzenstor, wie aus

Furcht, zu weich zu werden. Oft machte es ihm große Mühe,

ſich mit dem Mangelhaften im Leben undanſich ſelbſt ab—

zufinden. In guten Stunden hatte er Sinn für Humor.
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Manchen erſchien Mühlberg imVerkehr zuerſt hart und

ſchwierig, ſogar unangenehm. — Siekanntenihnnichtbeſſer!
Ja, er war, in dem waseralsrichtig erkannt hatte, zähe,

ausdauernd, faſt eigenſinnig und ebenſo zähe in dem, was
er von andern fordern zu müſſen glaubte, er konntekritiſch

ſcharf, unerbittlich ſein, und er wich nichtleicht zurück. Aber

das warfür ihnnicht eigene Natur, ſondern Anſtrengung aus

Pflichtbewußtſein, dieihm Mühe machte. Nie trat er von
ſich aus offenſiv in irgend einen Kampf. Er warin ſeinem

Innerſten weitherzig, friedliebend und tolerant. Er litt am

Gemüte ſchwer, wenn er angegriffen wurde, auch wenn er
vollauf im Rechte war undſeine überzeugung ndee be⸗

panzerten Herzens verteidigte.
Einzig in einer Art Kampf habeich geſehen, daß er

von ſich aus die ſchärfſte Waffe des Geiſtes zu ziehen ſtets

bereit war, das war der Kampf gegen den Aberglauben!

WerJahrzehnte lang als ein wahrer Meiſter der Schule
ſein Leben vollbracht hat, der gewöhnt ſich notwendig an eine

peinliche kritiſche Genauigkeit und Sorgfalt in denkleinſten
Dingen, er verlangt ſie von den andern, erhältſie feſt in

allem was er ſelbſt tut. Während fürklein angelegte Naturen

darin die Gefahrliegt, in Kleinlichkeiten unterzugehen, verlor

Mühlberg darob nie den weiten Blick und den hohen Sinn

für das Große und das Neue und für das, wasandere ge—

ſchaffen hatten. Sein Gewiſſen geſtattete im Widerſtreit der

Pflichten nicht, daß das Große unter dem Kleinen leide. Mühl—
berg war eine großzügig angelegte Natur und er hatdieſen

Zug ſeines Weſens mit den langen Jahrennichtverloren,

ſondern geſtärkt und geläutert.
Damit in Zuſammenhangverlor er nie aus dem Auge

die ungeheure Größe und Macht der Natur im Vergleich zum

einzelnen Menſchenkind. Er blieb ſein Leben lang in der

gleichen Einfachheit und wahrhaftigen aufrichtigen Beſcheiden—
heit. Ich erinnere mich an Ausſprüche, die ihm von Herzen
kamen, wie: „Ich freue mich über den einen kleinen Stein,

den ich dem großen Gebäudeder menſchlichen Erkenntnis und
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Kultur zufügen konnte“ oder: „Ich weiß, daßich einſeitig bin,

aber meine Kraftreicht eben nicht weiter“.

Mühlberg wardurch unddurch ein Naturforſcher. Er war

erfülltvom Bewußtſein, daß die Forſchung die erhabenſte Pflicht

des Menſchengeiſtes iſt, und die Wiſſenſchaft ihre Werkſtätte und

der Sammelplatz ihrer Reſultate. Waser neben der Lehrpflicht an

Zeit und Arbeitskraft noch erübrigen konnte, das ſchenkte er

größtenteils der Forſchung — als eine reine Gabe gemeinnützigen

Sinnes andie Wiſſenſchaft und die von ihr abhängige Menſch—

heit. Was wir ihminſpäteren Jahren an Werten bieten

konnten, deckte kaum ſeine Auslagen. MühlbergsForſcherarbeit

betraf zunächſt verſchiedene Gebiete und vielfach ſolche, die

mit den Lebensbedürfniſſen in direkter Verbindung ſtunden.

Denn Mühlberg gehörte nicht zu denen, die die goldenen

Barren der Wahrheit nur hüten wollten, ohne ſie zu nützen;

die Wiſſenſchaft ſoll vielmehr eindringen in das Leben und

den Menſchen helfen. Dahin gehören ſeine Arbeiten über

Schädlinge an Kulturpflanzen, über Quellen, über Tunnels,

über Rutfchungen, über die Kohlenfrage der Schweiz. Er war

Präſident der ſchweizeriſchen Kohlenkommiſſion.

ImVerkehr mit unſerem großen Meiſter Arnold Eſcher

von der Lindt ſchöpfte Mühlberg das größte Intereſſe am

Studium des Bodens, auf dem wir leben. Erſuchte nach

der Erkenntnis ſeines Baues, ſeiner Geſchichte. Einerſeits

mußten die Dokumente geſammelt und zum Vergleiche mit

weiteren Belegſtücken aufbewahrt und geordnet werden als ein

Archiv der Naturgeſchichte unſeres Bodens. Das führte zur

Muſeumsarbeit. Sodann wurdendie gemachten Beobachtungen

in Karten, Profilen und Texten dargeſtellt.

Mühlberg zählte nicht zu jener Art von Naturforſchern,

die mit einer Idee, einer Spekulation plötzlich ein neues Licht

werfen, und dadurch andere anregen. Er war in erſter Linie

ein gründlicher, feiner, allſeitig eindringender Beobachter, der

zehnmalzur gleichen Stelle ging, bis er ganz ſicher war, nichts

uͤberſehen, alles kritiſch ſorgfältig gewürdigt zu haben. So

gab er einem Stufentritt nach dem andernſeinefeſteſichere,
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ewig dauernde Form, ſodaß, unabhängig vonirgend welcher

Theorie, die manſich darüber machen mochte, dieſer Stufen—

tritt als eine ſichere Errungenſchaft ſtets in der Erkenntnisleiter

unentwegt ſeinen Platz behalten wird. Erſt die Wahrheit der
Tatſachen feſtſtellenund mit der Spekulation zur Erklärung
zuwarten! Alle Spekulation, die auch Mühlbergreizte, blieb

für ihn doch immer etwas Nebenſächliches und Vorläufiges.

Überall hat ſich ſeine vorurteilsloſe Beobachtung bewährt.

Darin warerein großer Meiſter. Seine vorläufigen Theorieen

zu ändern machte ihm nie Mühe, das Reſultat der Beobachtung

blieb feſt, das war ſeine Arbeit.

So kommtes, daß Mühlberg der Wiſſenſchaft viel mehr
dauernde Erkenntnis zugeführt hat, alsvielleicht ein genialer

phantaſiereicher Kopf es vermocht hätte. Ueberall woer ein—

drang, brachte ſeine Beobachtung neuesLicht, einen beſtimmten,
unzerſtörbaren Erkenntnisfortſchritt.

Ich deute nur an, daß unſere Kenntnis der Ablagerungen
der Eiszeiten durch Mühlberg enorm vermehrt wordeniſt,
daß er die Mehrteiligkeit der Vergletſcherungen erkannt hat,

daß Mühlberg die Ueberbrandung des gegen Nordgeſtoßenen
Kettenjura an ſeinem Nordrande über den Tafeljura, der zum

Schwarzwaldfuß gehört, in Form aufgeſchobener Schuppen
der Erdrinde, und daß erdie Erſcheinung der Scheitelbrüche

mancher Gewölbe des Kettenjura zuerſt erkannt und bis in
das Einzelſte verfolgt und ausgearbeitet hat. Aus einem

wiſſenſchaftlichen Streit über die Scheitelbrüche in Juragewölben,

der vom Profeſſor der Geologie in Bonn mit einem Heer—

gefolge ſeiner Schüler gegen Mühlberg gefochten wurde,iſt

Mühlberg glänzend als Sieger hervorgegangen. Seine Be—
obachtung warreiner, warvorurteilslofer, war richtig.

In 6 großengeologiſchen Karten in 1: 25000,publiziert
durch die ſchweizeriſche geologiſche Kommiſſſon, und invielen

Profilen und erläuternden Texten ſind Mühlbergs Beobachtungen

im Oſten an der Lägern beginnend, fortſetzend bis über den
Hauenſtein, niedergelegt worden. Die Darſtellungen ſind muſter—
gültig, in dieſer Art wohl noch unerreicht und kaumzuüber—
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treffen. Seine Profilzeichnungen verraten, daß kein beſonderes

Zeichnungstalent und auch keine Theorie ihn zu einem per—
ſönlichen Stil und zu einem beſondern Wurfin der graphiſchen

Darſtellung verleitet hat, ſondern jeder Strich, jede Ktümmung
einer Schichtlinie, auch wo ſie etwas ſteif ausſieht, iſtmühſam

der Natur abgeſchaut. — Das iſt der Stil der Wahrheit —
ſein Vorbild iſt einzig und allein des Schöpfers Stil.

Aber noch vieles hat Mühlberg erſt „beinahefertig“.

Die Karten undProfilſerien weſtlich des Hauenſteingebietes

und nördlich der ſchon publizierten, die erläuternden Texte
dazu, ein zuſammenfaſſender Textband über dasöſtliche Jura—

gebirge fehlen noch! Ach, es reicht des Menſchen Kraft und
Daſein nicht und niemals zum Abſchluß — abgebrochen, un—

vollendet liegtheute Mühlbergs großes Werk vor uns. Eine
tiefe Trauer erfüllt uns. Noch drei oder vier Jahre Geſundheit

hätten ausgereicht. Mühlberg bleibt uns unerſetzlich! Freund,

Duhaſt unszufrühverlaſſen!

Dochdie Klage über das Fehlendeſoll zurücktreten gegen—

über der Freude über das Errungene. Die Hauptarbeit der

Beobachtung iſt geleiſtet und notiert. Uebrigens erweckt ja,
ein großes Werk vollendet zu ſehen, oft im Schöpfer eher

Wehmutals Freude. Diegrößte Freude empfindet er Schritt

für Schritt an der Arbeit beim Auftauchen neuer Erkenntniſſe.

Und dieſe Freude iſt unſerm lieben Verſtorbenen in vollem

Maßezu teil geworden. Ich weiß es, er hat herrliche Mo—

mente genoſſen, wo es ihm war,als trete in Engelsform der

Geiſt der nach Erkenntnis ringenden Menſchheit an ihn heran

und flüſtere ihm ins Ohr:

Du haſt, Freund, in ſelbſtverleugnender Arbeit ewig

dauernde Erkenntnis errungen! Dein Werk wird überdauern

den Ruhm der Krieger. Dein NamewirdinderGeſchichte

der Kulturarbeit der Menſchheit eingemeißelt bleiben. Du

warſt ein treuer, reiner Forſcher! Was Duerkannthaſt,

vergeht nicht, denn einen langen Atem hat die Wahrheit.

Heil und Dankſei Dir!



Unſer Freund glaubte an das Gute undandenFortſchritt

des Guten in der Menſchheit und in der Welt überhaupt.

Er glaubte aneineſittliche Pflicht und ein ſittliches Gewiſſen,
die aus der göttlichen Natur heraus entwickelt worden ſeien
und weiter entwickeltwerden müſſen. Gott und Natur waren

ihm ein und dasſelbe. Er ſuchte nach Harmonie in Leben

und Weltanſchauung, ohneſie befriedigend immer zufinden.
Heilig war ihm Wiſſenſchaft, Pflichterfüllung und Treue als

die feſten Stufen in dieſer ſittlichen Entwicklung der Natur

in der Menſchheit, und zuwider war ihmGleichgültigkeit gegen
die idealen Güter der Menſchheit. Mühlberghatteſich frei

gemacht von irgend einer beſtimmteren konfeſſionellen Vor—

ſtellung. Er fand, unſer Geiſt ſei viel zu ſchwach und zu
enge, umdieletzten Urſachen unſeres Daſeins undallerdieſer
Natur zu erfaſſen. Er erkannte das mitheiliger Scheu in

einer Art tiefer Religioſität. Ihm kameszukindlich und
unberechtigt vor, die in der Beſchränktheit unſerer Erkenntnis

liegende Lücke zwiſchen uns und dem Unerfaßbaren nun durch

Phantaſie, durch einen Glaubensſatz ausfüllen zu wollen. Er
tröſtete ſich in dieſer Reſignation des Nichtwiſſenkönnens mit

des Dichters Frage:

„Werden in göttlicher Hand nicht forſchend wir ſtehn,

wie glaubend?“
Freund, Du haſt Deine Kraft ausgegeben für uns Alle.

Dubiſt müde geworden, Dubiſt entſchlafen. Duhaſt ein

Anrecht auf Deine Ruhe. Wir danken Dir für alles, was

Du unsgegebenhaſt!



Anſprache von Herrn Rektor Dr. A. Tuchſchmid.

Geehrte Trauerverſammlung!

Profeſſor Dr. Mühlberg iſt von uns geſchieden nach einem

Leben reich an Arbeit und reich an Erfolgen. Einen großen

Teil ſeiner ungewöhnlichen Schaffenskraft hat er während

nahezu einem halben Jahrhundert in den Dienſt der Aarg.

Kantonsſchule geſtellt. Darum ſei ihm auch vondieſer Seite

ein Wort des Abſchieds gewidmet und zwar aus dem Mund

des Kollegen, der am längſten, nämlich durch 3 Jahrzehnte

hindurch mit ihm zuſammengearbeitet undihnin dieſer langen

Zeit auch als Freundſchätzen gelernt hat.

Eine eingehende WürdigungderPerſönlichkeit des Heim⸗

gegangenen iſt in dieſer ernſten Stunde nicht möglich — es

ſoll ſeinerim nächſten Jahresberichte in ausführlicher Weiſe

gedacht werden.

Profeſſor Mühlberg war ein tüchtiger Lehrer, ein

Meiſter ſeines Faches und daneben, wie Sie aus berufenem

Mundehörenkonnten, ein MannderWiſſenſchaft, der bleibende

Werte geſchaffen hat. Ein ſolches Doppelleben iſt unter Gym⸗

naſiallehrern außerordentlich ſelten. Lehrer mit ſtarken wiſſen⸗

ſchaftlichen Aſpirationen vernachläſſigen leicht das Lehramt,

weil die phyſiſche Kraft für beides nicht ausreicht. Das war

bei Mühlberg nicht der Fall. Er liebte die Schule vor allem

andern und widmeteſich ihr in unveränderlicher Treue bis zu

ſeinem Rücktritt in vorbildlich gewiſſenhafter Weiſe und damit

auch mitſtets ſich gleich bleibendem Erfolge.

Zu dem, waserinzweifacher Hinſicht erreicht hat, ver—

half ihm neben der Veranlagungeineeiſerne Willenskraft,
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eine Energie, die ihn faſt mit jeder Minute ſeines Lebens
rechnen ließ. Selten nur traf manihnzwiſchen zwei Unter—
richtsſtunden zur Erholung im Freien und an denperiodiſchen
Kollegen-Spaziergängen beteiligte er ſich nur, wenner dabei
den Geologenhammer ſchwingen konnte. Auch für längere
Ausſpannung in denFerien empfand er kein Bedürfnis; als
Erſatz dienten ihm die vielen und ausgedehnten Wanderungen
in den Jura, wieſie ſeine geologiſchen Unterſuchungen mitſich
brachten.

Zu derZeit als Profeſſor Mühlberg den Lehrberuf erwählt

hatte, nahmen die naturwiſſenſchaftlichen Fächerim Rahmen

der Mittelſchule noch nicht die angeſehene Stellung ein wie

heute; ſiewurden namentlich an den Gymnaſienſtiefmütterlich

gepflegt. Zudem war die Methode reformbedürftig. Als End—
zweck des Unterrichts galt noch allzuviel die blos gedächtnis—
mäßige Aufnahmevonallerlei theoretiſch und praktiſch inter—

eſſantem Wiſſensſtoff und die Ausbildung des Erkenntnisver—

mögens wurdevernachläſſigt.

Zu den Lehrern anſchweiz. Mittelſchulen, welche durch
ihre Praxis und in Schriften den Reformbeſtrebungen zum

Durchbruch verholfen haben, gehört allen voran Prof. Mühl—
berg. Als er 1806 nach Aarau kam,wardernaturgeſchichtliche

Unterrichtam Gymnaſium aufdie 2 unternKlaſſenbeſchränkt.

SeinemEinfluß gelang es ſchon 1873, dem Grundſatze Aner⸗

kennungzuverſchaffen: daß es im höchſt eigenen Intereſſe

des Gymnaſiums liege, wenn es den Forderungender
Neuzeit Rechnung trage und auch die Bildungsele—

mente verwerte, welche die Errungenſchaftendieſer
Zeit in ſich bergen.

Seinem Antrage gemäß wurdedernaturgeſchichtliche Un—
terricht auch auf die obern Klaſſen des Gymnaſiumsausgedehnt.

Noch kein Lehrer hat das Kunſtſtück fertig gebracht, alle
Schüler gleichmäßig für ſeinen Unterricht intereſſieren odergar

begeiſtern zu können. Dafür ſind Veranlagung und Neigung
bei der Jugend zuverſchieden.

14



Auch Profeſſor Mühlberg mußte das erfahren und daer
bei der großen Wertſchätzung ſeines Faches dieſen Verſchieden—
heiten zu wenig Beachtung ſchenkte,waren dann und wann
Konflikte mit den Schülern, namentlich in der jüngern Periode
ſeiner Lehrtätigkeit,unvermeidlich. Ich glaube aber, daß jene
Schüler, welche einſt mit Groll gegen ihren Lehrer von der
Schule ſchieden, ſpäter zu der Auffaſſung gekommen ſind, daß
von Seite des Lehrerß weniger Uebelwollen als vielmehr Ueber—
eifer für das Fach zu Differenzen führte. Dieſe Annahmeer—
ſcheint mir umſo berechtigter, weil doch die große Mehrzahl
von Mühlbergs Schülern, welche Studienrichtung ſie ſpäter
auch einſchlagen mochten, freudig bekennen, daß ſie aus dem
nuturgeſchichtlichen Unterrichte nicht blos mancherlei wertvolle
Kenntniſſe, ſondern vor allem die Fähigkeit richtiger Natur—
beobachtung und das Intereſſe für naturgeſchichtliche Fragen

ins praktiſche Leben hinübergenommenhaben. Vorallemaber
ſind Profeſſor Mühlberg dankbar diejenigen ehemaligen
Schüler, welche ſich dem Studium der Medizin oder natur—
wiſſenſchaftlichen Spezialſtudien zugewendet haben. Nicht die
Menge des am Gymnaſiumbehandelten Stoffes hat ihnen
die Arbeit auf der Hochſchule erleichtert,ſondern die Methode,
nach der dieſer Stoff behandelt worden iſt und demzufolge die

Schulung, welcheſie für das naturwiſſenſchaftliche Studium

mit ſich brachten.

Eine Unſumme vonZeit und Arbeit wendete Profeſſor
Mühlberg für die Auffnung undrationelle Ausgeſtaltung der

Sammlungenauf, der allgemeinen Sammlungen im Muſeum
ſowohl, wie auch für die ſpezielle Unterrichtsſammlung.

Das genügte ihmaber noch lange nicht für die Veran—
ſchaulichung ſeines Unterrichts. Er ließ ſich nebenbei keine
Mühe reuen, ſeine Schüler auf zahlreichen Exkurſionen zur

Beobachtung der Naturanzuleiten. Solche Ausflügeerſtreckten

ſich nicht blos in die nächſteUmgebung von Aarau und den
benachbarten Jura, es wurden auch fernere Ziele ins Auge ge—

faßt. Der gute Erfolg, ſchrieb Profeſſor Mühlberg im Schul—
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programm von 1869, welche die im Sommeryorher ins
Pilatusgebiet gemachte Exkurſion hatte, weckte den Wunſch,

auch in den folgenden Jahren ſolche, Geiſt und Gemütbelebende
und bildende Ausflüge in die Alpenwelt zu unternehmen.“

Als ich 1882 an die Kantonsſchule kam, bildeteſich

zwiſchen dem bereits erprobten Schulmann und dem Anfänger

bald ein freundliches Verhältnis aus und ſo wurde ich dann

in den folgenden Jahren häufig ſein Begleiter auf den

„Alpenreiſen“.
Auf dieſen Fahrten, an die ich heute noch mit Vergnügen

zurückdenke, erkannte ich ſelbſt deren bildenden Wert für die
Schüler. Sie gaben den Anſtoß zu der Organiſation der

Schulreiſen im gegenwärtigen Umfang, als mir im Jahre 1889

die Leitung der Schule übertragen würde.

Von 1873 bis 1876 und zum 2. Male von 1898 bis 1911
bekleideteProfeſſor Mühlberg die Stelle des Konrektors. Gab

ihmauch dieſes Amt, in Anbetracht der guten geſundheitlichen

Verhältniſſe des Rektors, wie er oft ſcherzend bemerkte, nicht
gerade viel zu tun, ſo muß doch anerkennend die große Be—
reitwilligkeithervorgehoben werden, mitderer auch bei größter

ſonſtiger Inanſpruchnahmeindie Lücke trat, wenn es ſein mußte.
In den Konferenzen hörten die Kollegen ſtets gerne auf

die trefflichen Ausführungen des erfahrenen und erprobten

Seniors. Sie warenſtets auf einen Grundton abgeſtimmt,
auf den der unermüdlichen Sorge und Hingebung für die

Schule und für die Schüler, deren Erziehung zu guten Menſchen
ihmebenſo ſehr am Herzen lag, wie derengeiſtige Ausbildung.

Nur mit Bedauern ſahen wir Profeſſor Mühlberg vor
4 Jahren aus demLehrerkollegium ſcheiden, denn es ging

ein guter Kollege von uns und dazu ein Mann, der zu dem

Anſehen, das die Aargauiſche Kantonsſchule in weiteſten Kreiſen
genießt, durch ſeine Tätigkeit als Lehrer und als Forſcher in

hohem Maßebeigetragen hat.

Im Zuſammenhang mitProfeſſor Mühlbergs wiſſen—
ſchaftlicher Arbeit ſtand ſeine rege Betätigung für die Aar—
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gauiſche Naturforſchende Geſellſchaft, an deren Spitze er als

Präſident durch Jahrzehnte hindurch bis zu ſeinem Todeſtand.

Er war die Seele derGeſellſchaft und prägte ihr den

Stempelſeines Geiſtes auf.
Als ihm vonbefreundeter Seite — wurde, er

möchte doch ſeinen hohen Jahren Rechnung tragen undſich

etwas entlaſten, z. B. durch Aufgabe der Leitung der Natur⸗
forſchenden Geſellſchaft, ſoll ergeäußert haben: Hierauf möchte
ich zu allerletzt verzichten. So ſehr fühlte er ſich mit der

Geſellſchaft verwachſen, ſo ſehr war ſie, als er die Schule

nicht mehr hatte, noch ein Stück ſeines Lebens.
Waserfür die Geſellſchaft getan, was er aus ihr ge—

macht und wieerſie zu Anſehen gebracht hat nicht blos im

Kanton, ſondern auch bei den Schweſteranſtalten in der Schweiz

und weit über deren Grenzen hinausiſt eine Leiſtung, von

deren Größe man ſich nur durch ein eingehendes Studium

ihrer Geſchichte eine richtige Vorſtellung machen kann.
Auf ſeine Anregung hinſind ſeit 1878 die zwangloſen

gedruckten Mitteilungen der Geſellſchaft erſchienen, zu denen

er ſelbſt die meiſten Beiträge lieferte. Dazu iſt überaus groß
die Zahl der in den Sitzungen gebotenen Vorträge und noch

größer die Zahl der kleinen Mitteilungen, die er jederzeit aus
der Fülle ſeines Wiſſens und ſeiner Beobachtungenbereit hatte,

wenn ihmdieLiſte der Verhandlungsgegenſtände zu knapp
erſchien. Wie in den Vorträgen, ſo warerauch belehrend
und anregend ſo oft er in eine Diskuſſion eingriff,und wäre
es auch nur geweſen, umeine ſolche überhaupt in Fluß zu

bringen. Hiezu befähigte ihn nicht blos eine großeBeleſenheit,
ſondern auch ſeine ſcharfe, logiſche Denkweiſe unddieLeichtig—

keit, wie er naturwiſſenſchaftliche Fragen verſchiedener Art in

Zuſammenhangzubringen wußte.
Profeſſor Mühlberg betrachtete ſein Wirken in der Natur—

forſchenden Geſellſchaft und durch ſie als eine Ergänzung ſeines
Wirkens durch die Schule: Es war ihm Herzensbedürfnis, die

Freude an den Naturwiſſenſchaften und das Verſtändnis dafür

in möglichſt weite Kreiſe zu tragen. Hiezu dienten auch die
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Jahresverſammlungen, die zahlreichen von ihm geleiteten
Jahresexkurſionen und das naturhiſtoriſche Muſeum,deſſen
unermüdlicher Konſervator er war.

Leider hat ſeine Lieblingsidee, die Erſtellung eines neuen
Muſeumsgebäudesbetreffend, bei ſeinen Lebzeiten nicht mehr
verwirklicht werden können. Andere werden die Baufrage zu
gutem Endeführen, andere werdendieüberſichtliche Aufſtellung
der ungezählten, von ihm geſammelten Schätze vornehmen und
damit eine Aufgabe löſen, die wir als ein von ihm hinter⸗
laſſenes Vermächtnis betrachten wollen.

Den Flammen übergeben wir, wasſterblichwar am
Heimgegangenen, ſein geiſtiges Erbe bleibt und ſichert ihm
ein unvergängliches Erinnern.

Wir gehen von dannen mit warmen Gefühlen des Dankes
für die Fülle von Gaben,die er geboten hat

als Lehrer und Führer der Jugend,

als Pionier für die Förderung natur—
wiſſenſchaftlicher Erkenntnis in

breitern Schichten des Volkes,
als Forſcher auf dem Gebiete der engern

Heimat,
als Kollege und Freund.

Freund Mühlberg, fahr wohl!



Anſprache von Herrn Profeſſor Or. Leo Wehrli.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Lieber toter Meiſter und Freund!

Ein alternder Jünger zollt für die weitverſtreute Schüler—
gemeinde den letzten Dank demgreiſen Lehrer.

Duwarſt unsder blaue Enzian, der auf ſonniger Trift

die Wunder der Blumenwelt austiefgründigemKelche offen—

barte;

Duglicheſt dem behenden Grattier, das mit klugen

Augen für den jungen Rudel die Geiſtesnahrung erſpähte
und unsdie Felsklippen erklimmen, die Abgründe mutig über—
ſpringen lehrte;

Wie der Bergkryſtall nach unausweichlichem Geſetze
ſein kantiges Strahlengefüge, ſo ſchufeſt Du wohlgerechnet und

klar das Lehrgebäude, damit Deine bildſame Schardereinſt
als feſtigendes Glied ſich einzufügen vermöge in den Verband

der Menſchen, wieder helle Kieſel zähem Granite;

Zeugnis ferner Vergangenheit las Deinſcharfer

Blick aus dem Geſtein, und unermüdlich zeigteſt Du das

Werden der Erde, von Berg und Tal,alles Lebendigen, und

unſere eigene Entwicklung;

Wie alles zum Gutenſtrebe, zum Vollkommeneren.

Aber mit langem Atem.

Glücklich Du, daß Dirbeſchieden war, an dieſem Vor—

wärtsleben ein dreifach langes, tätiges Pflichtteil zu erfüllen.

Glücklich wir, denen Duein reiches geiſtiges Erbe zu—
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rückließeſt. Ein Erbe, das auch wir in Deinem Sinne der
Jugend weitergeben wollen. Dasgeloben wirdeinerſterb—
lichen Hülle. Dein Geiſt lebt, im Enzian und imKryſtall,
im Ammonshornundimerratiſchen Blocke, im klarrieſelnden
Bergquell.

Wir dankenDir, lieber guter Meiſter!
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Anſprache von Herrn S. Gersbach
Präſidenten der Aargauiſchen Männerhelvetia.

Herr Profeſſor Dr. Mühlberg!

Eine Abordnungalter Herrn der ſchweizeriſchen Studenten⸗

Vereinigung Helvetia ſteht hier an Deiner Bahre undbetrauert

mit umflortem Bande DeinenHinſchied.

Seit vielen Jahren warſt Du unſertreuer, hochgeachteter

Couleurbruder, ſtets eingedenk unſerer Deviſe: Wiſſenſchaft,
Fortſchritt, Vaterland. Wir warenſtolz auf Dich.

In Dankbarkeit für dieſe Treue gegenüber den Farben
rot, weiß, rot, die auch durch den Todnichterliſcht, gebe ich
Dir Band und Mütze mitaufdeine letzte Fahrt. (Übergabe

von Band und Mütze auf den Sarg.)

Nun nimmauch mitunſereletzten Grüße!
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Worte,

geſprochen von Herrn Profeſſor Or. Alb. Heim

Beim Einführen des Sarges zur Kremation.

Wir übergeben nach ſeinem eigenen Wunſche die irdiſchen
Reſte von Dr. Fritz Mühlberg der geweihten Flamme. Flamme,
hülle ſie ein in deine leuchtende reinigende Glut und löſe das
Vergängliche auf — befreit iſt das Unſterbliche! Was Du,
Freund, den Deinen, der Menſchheit, der Wiſſenſchaftgeleiſtet
haſt, kann nicht vergehen. Es bleibt, es wird immerweiter
wirken und ſeine Früchte tragen. Dein Geiſt der Wahrheit
und der Klarheit und Deine Kraft, Deine Hingebung, Deine
Liebe, ſie mögen walten unter uns allen und über der Menſch⸗
heit in Ewigkeit Amen!
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